
Besprechungen

die biographischen ıund bibliographischen Angaben bel de
urter, Nomencla(tor, als „„Uüberaus —-Backer-Sommervogel und

hte ich beli rückhaltloser Anerkennungverläss1g Fruhnm(t, MOC
der wirklich gewaltige eistung diesen Superlatiıv nicht
eingeschränkt gelten lassen meline eigenen Erfahrungen Deil E1in-
zelforschungen W1e auch die schon erschienenen oder geplanien
Veröffentlichungen NeueTer spanischer und belgischer Jesuitenbi-
bliographen mahnen hier ZUT Vorsicht 1m Urteil Hof{ffifentlich
schenkt uns der Veriasser hald die längst erwarietie „Geschichte
der Neueren Philosophie‘‘, 1ın der die entsagungsvollen Vorarbeiten
ausgewertet werden. Hentrich S
CONMLL - S 7 La genesi fenomenologica O
Qa hnhegeliana (Teiralogla Hegelıana 1‚ 1) Ur 830 (332

Bologna 1938, (riterlion. —
In einem vierbändigen Werk wıll den phänomenologischen Ur-

SPTUNG und den Wesensbau der Hegelschen Logik, egels aiur-
philosophie un sSse1ne Philosophie des (Geistes untersuchen. Wer
wel w1e schr auft scholastischer e1lte bisher 1ne groß angelegtie
Auseinandersetzung mi1t ege wird sich er diesen lan
zunächst iIreuen, zumal CS Grundüberzeugung, daß e1ine Neue
(Giestalt philosophischer Systematik einNz1Ig 1m Durchgang durch
Hegel möglich IsT, VO Zustimmung verdıen

In den Mittelpunkt seiner Hegelkritik rückt das Problem
der überindividuellen Wirklichkeit des objektiven Geistes ege
SUC. dieses Problem durch einen idealistischen Universalismus
lösen, der aber das Individuum vernichtet; in kann Ina  — nicht
durch e1nen empiristischen Individualismus, der die überindividuelle
Wirklichkeit verTflüchtigt, widerlegen; vielmehr qgılt © einen dritten
Standpunkt auszubauen, der el Extreme vermeidet und der
Wirklichkeit sowohl des UÜberindividuellen als auch des Individuel-
len gerecht wIrd. Für diese sSe1nNe Ansicht Deruftt sich mit eCc
aut Thomas VO  — Aquin. Die Metaphysik Von ege hat inre S
stematische Gestalt 1n seiner Logik geiunden. Wie S1Ce einem
idealistischen Universaliısmus wurde, rklärt sich dUus ihrem Ur
SPTUNG, N ihrer Verankerung 1n den ınmittelbaren Erfahrungs-
gegebenheiten, die ın der ‚Phänomenologie‘ auseinandergelegt WIrd.
Darauftfhin werden ın dem vorliegenden die Vorrede und VOT
em schr eingehend die Einleitung ZUr Phänomenologie gepruft.
Wel Gesichtspunkte sind 21 IUr maßgebend: wıll die
tieisten urzeln der Hegelschen Sophistik aufdecken und die
Fruchtbarkeit der Hegelschen Philosophie herausarbeiten. Mit der
zweiten Aufgabe beschälftigen sich eiwa Seiten Schluß des
Buches, die qguie Bemerkungen enthalten; der ersien sind nach den
einleitenden Kapiteln u  er 200 NSeiten gewldmert. S1e enthalten dıe
Analyse der Vorrede eiwa Seiten) und der Einleitung.

Wenn WIr uns 1n den bisher besprochenen Grundauffassungen
mit einverstanden erklären, mussen WITr NUSOeTIN Be-

ablehnnen
dauern se1ine Analyse der Vorrede und der Einleitung entschieden

l1ele Gründe zwingen unNns dazu ;: einige Andeufungen
sollen hier atz iinden ine analysierende Auslegung muß VOT
em den schlichten Sinn der Or[ie de Autors herausarbeiten.

aber vermäad TOLZ einer ge  en Kenntnis des Deutschen schon
rein sprachlich ege nicht melsiern. uberdem 1Sst VON
seinen eigenen Gesichtspunkten schr gefesselt, daß nicht mehr
den 1C Irel hat Tür den Jexft, WI1e dasteht UÜberdies Dbleibt
die Iraile Gliederung VON Vorrede und Einleifung 1m Dunkeln;
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da die Dinge meist ohne innere Verknüpfung aneinanderreiht,
1rd Nan den 1NAFruc NIC los, daß In der der egel-
Schen Gedankenmassen Ww1e 1ın einem ulerlosen Meer untergegangen
1ST. Besonders törend wirkt sich Se1inN Bestreben dUuS, bei He e]
überall Trugschlüsse, Wortspielereien und chlaue Winkel-
zuge (zur Verdeckung der Unhaltbarkeit SeinNer Darlegungen)
iinden; viele dieser Vorwürfe erledigen sich VO  S selbst, Welillnl mMan
Nur dem, W dsSs ege eigentlich meint, nachspürt. Schliel-
iıch beachtet Wwen1g, daß eine Vorrede und eine ‚Einleitung‘
Dei ege chr als bel jedem anderen UTtlor einen lediglich VOTI -
äuligen Charakter haben:; deshalb sind hier Bemerkungen W1e  *
dies oder jenes sSe1 nicht entwickelt, NIC| bewilesen, nicht
gebührend hervorgehoben, verie S1Ce SInd erst Del der ystema-
tisch entwickelten Darstellung berechtigt. Wer aul die zahl-
eichen Mibverständnisse, die sich dus all dem ergeben, 1m einzel-
nen eingehen wollte, MU. selbst e1inen ommentar schreiben.

Nur aut iolgendes weısen WIr hin In der Vorrede hebt
meisten den Abschnitt „Das Analysieren einer Vorstellung
(Lasson-Ausgabe hervor. Hier isSt ScChon der oxt
nicht iın Ordnung. In den atz „Aber nicht das en  4 (Las-
SOI 29) gerä bei R1n „NONOSTaANTeEe l’inorridire di cCerife CONCEeZ1LONL
estetiche Tilosolia‘“‘ (88) hinein, das 1M deutschen exft
Das Einschiebsel bestätigt allerdings die sicher verichlte Deutung,
die dem vorausgehenden atz gegeben Ebenso O1g aut
den Satz, der SCHUI1L1Ee 1ın das Sein umkehrt“‘ (Lasson 30),
Del der andere Aalcz „PDer C10O 11 negativo generalore del DO-
S1i1VO, C10€ dell’essere  ca (89) der durch den Druck als Hegelscher
ext gekennzeichnet ist un e1gens kommentiert wird;: iın den deut-
schen usgaben TIehlen diese Orie Außerdem wird der WIC  ige  S
Satz „Aber daß das VOIN selinem UmfTfange (Lasson 29) durch

duellen 1m Überindividuellen enthält.
die Übersetzung dargeboten, dal das Untergehen des Indivi-

ege dagegen Sagt bloß
Die aC des Negativen Desteht darin, daß das Akzidentelle, das
als olches das Gebundene und 1Ur 1n seinem Zusammenhang mit
anderm Wirkliche ist, 21n eigenes Dasein un abgesonderte rel-
heit gewinnt. In der Einleitung w1idmet dem kleinen Ab-
schnitt „Dieser Widerspruc (Lasson T allein Sel-
ten ; denn MEe1INT, hier offenbare sich der 1eIiste Punkt, VON dem
dus ege verstehen IS hier liege der wahre AÄnfang des He-
gelschen Philosophierens. Die Auslegung dieses Abschnittes 1St
IUr das Fundament seiner ahzenh Hegelinterpretation. In
Wirklichkeit spielt der Iragliche Abschnitt 1m Gesamtzusammen-
hang 1ine Urchaus untergeordnete Deschreibt ege
IUr Yanz SC  1C Ww1e sich dem natüurlichen Bewubßtsein Wissen
und Wahrheit darstellen, keineswegs aber enttfaltet hier Sseine
eigene Auffassung VON Wissen, Wahrheit und Begriff. Ebensowenigbeginnt hier ege die eigentlich philosophische Entfwicklung ; diese
SeIZ erst mi1t der Entfialtung der sinnlichen Gewißheit e1in, währ-
rend hier LUr Yanz vorläufig ein1iges andeutfen wıill

TOLZ zweifellos wertfvoller Ansätze Dietet G groß angelegtesWerk (wenigstens SoOweit uns vorliegt) keineswegs die AÄAusein-
anderseizung mIT egel, Scholastik geschehen
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